
Photoshop-Agglomerationen - eine Bildkritik

Autor(en): Holert, Tom

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Tec21

Band (Jahr): 131 (2005)

Heft 8: Nur geträumt

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-108540

PDF erstellt am: 24.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-108540


Tom Holert

Photoshop-Agglomerationen - eine Bildkritik

Blauer Himmel und staubfreie Räume: Die heute

aufgeräumten Bildwelten unterscheiden sich

stark von den von Hand gezeichneten Visionen

der Architekten der Moderne.

Das Wetter im Land der Visualisierungen scheint
ausserordentlich stabil. Der Himmel ist zuverlässig blau,
nur die wenigen Wolken künden von so etwas wie

meteorologisch relevanter Aktivität. Im mediterranen,
hell-milchigen Sonnenlicht zeigen sich die Gebäude

aussen wie innen von ihrer mattglänzenden Seite wie
auf dem Display einer Digitalkamera. Die Oberflächen
reflektieren, schimmern, spielen mit dem Schatten.
Man kennt den Look dieses unaufdringlichen Glanzes

aus Werbefilmen für Mobiltelefone und Autos, aus

Prospekten der Tourismusindustrie, vom High-Tech-Design
der Interieurs amerikanischer Fernsehserien wie «C.S.I.
Miami» oder «Nip/Tuck».
Nicht zufällig gehören zu den Lieblingsräumlichkeiten
der gegenwärtigen Bildkultur die Laboratorien von
Gerichtsmedizinern und die Operationssäle von
Schönheitschirurgen. Eine Innensicht wie die der

«Wohnüberbauung Siewerdt 10» von Bünzli & Cour-
voisier (Bild S. 11 oben) nähert sich dem staubfreien
Ambiente der forensischen Untersuchung und der
plastischen Chirurgie. Solche Übereinstimmung mag damit
zusammenhängen, dass die verwendete Software ästhetische

Grenzen definiert. Die Bilder der Architekten
verdanken sich nie allein den Darstellungskonventionen

der Profession, sondern sind in umfassendere

Ordnungen der Sichtbarkeit eingebettet. Für die Imaginationsräume

werden immer unterschiedliche Medien und

Disziplinen vernetzt.

Übersteigerte Wirklichkeit
Die Photoshop-Entwurfsbilder von Architektur- oder

Visualisierungsbüros informieren deshalb nicht nur
über die Auswirkungen eines Bauvorhabens, sondern

geben zugleich Auskunft über die (Selbst)wahrneh-

mungen und Phantasmen der Gesellschaft, für die und
in der die visualisierte Architektur geplant ist. Anders
als die technischen Zeichnungen und Pläne, mit denen
die Zunft intern kommuniziert, sind diese Bilder an ein
Publikum adressiert, das überzeugt werden soll, ohne
dass es unbedingt fachkundig sein muss.

Zur Rhetorik oder auch Ideologie der Gattung des

Präsentationsbildes gehört seit je, dass sie nicht nur ein
bestimmtes architektonisches Objekt oder städteplane-
risches Konzept vorstellt, sondern immer auch eine
Idee von Welt und deren Zukunft; eine Idee, die
wiederum anderen solchen Weltentwürfen überlegen sein
soll: «Ob Wettbewerb, Präsentation oder die erfolgreiche

Vermarktung einer Immobilie», heisst es auf der
Website von architron, «sichern Sie sich den entscheidenden

Vorsprung vor der Konkurrenz.»

Vorsprung durch Ästhetik bezieht sich hier nicht allein
auf die Qualität des architektonischen Entwurfs,
sondern auf dessen Inszenierung durch computergenerierte

Visualisierung. Architektur-«Zeichnungen», die mit
Hilfe von 2D-CAD- oder 3D-Rendermg-Programmen
entstanden sind, werden meist in Adobe Photoshop in
fotografierte Räume eingebettet. Solche Bildmontagen
gehören inzwischen fest zum Repertoire der
Öffentlichkeitsarbeit von Architekten. Die leuchtende Über-

bauung für das GIS-Areal in Zürich Oerlikon von Stue-

cheli Architekten wurde von der Agentur edit in ein

Foto integriert (Bild S. 11 unten). Das Resultat ist eine
übersteigerte Wirklichkeit, der auch etwas Endgültiges
und Unheimliches anhaftet - als sei man der hier visua-
lisierten Zukunft unwiderruflich ausgeliefert.

Beklemmender Normalismus
Geschicktes oder auch bloss triviales «mood engineering»

sorgt dafür, dass das präsentierte Bild die

Wunschproduktion der Kunden stimuliert, ohne über Gebühr

zu beunruhigen. Von den visionären, oft von Hand
gezeichneten Projektionen der Architekten der
expressionistischen oder rationalistisch-funktionalistischen
Tradition der Moderne (oder ihrer dekonstruktivistischen

Ableger) sind diese kaltgestellten und aufgeräumten

Bildwelten weit entfernt. Ihr oft verblüffender
Realismus trägt Züge eines beklemmenden Normalismus,
trotz des verschwenderischen Einsatzes von Licht und
Politur. Dabei harmoniert der architektonische
NeoModernismus, der in fast allen hier gezeigten
Visualisierungen inszeniert wird, offensichtlich hervorragend
mit den Bildräumen dieser digitalhellen Photoshop-
Agglomerationsästhetik. Die Frage wäre demnach: Wie
wirkt sich die Praxis der Visualisierung auf die Praxis des

Entwurfs aus? Nach welcher Architektur verlangen die
Bilder?

Tom Holert ist Mitbegründer des «Institute for
Studies in Visual Culture» (ISVC) und lebt in Berlin.

tom.holert@isvc.org
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Wohnüberbauung «Siewerdt 10», Zürich Oerlikon. Studienauftrag, 2003. Ohne Bau
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2. Bang, Stuecheli Architekten (Bild: edit)
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STANDPUNKT

Träumen von Räumen

Von der Öffentlichkeit unbemerkt ist in den letzten Jahren

der neue Beruf des Visualisierers entstanden. In allen

Architekturbüros, die regelmässig an Wettbewerben teilnehmen,
stellen Entwurfsarchitekten «nebenberuflich» Bilder her,

meist mit eher bescheidenen technischen Mitteln. Inzwischen

hat sich aber auch eine beachtliche Zahl von
Visualisierungsfirmen etabliert. Im Januar suchte eine solche per
Stelleninserat in tec21 einen oder eine «Spezialistin für SD-

Visualisierung». Sie heissen Business Images, Mathys Partner,

Swiss Interactive, Bildanstalt, Raumgleiter, Architron,
Total Real, 3dplus, Edit oder Zeitecht und sind von
Architekten geführt oder haben mindestens Architekten
angestellt. Auftraggeber sind häufig Architekturbüros. Wer

gewohnt ist, Pläne zu lesen, kann sich auch in virtuellen
Bildräumen gut orientieren.
Die meisten Bilder werden aber von Investoren mit der

Absicht bestellt, ihre Objekte besser zu verkaufen.
Erschreckend ähnlich sind sich diese Bilder, weil
Marketingverantwortliche meist nur hyperrealistische Bilder in Auftrag

geben. Hier entstehen Konflikte: Der Investor will
möglichst detailgetreue Ansichten, obwohl Architekten

häufig noch gar nicht so weit in der Planung sind, und

Visualisierer müssen in solchen Fällen die Pläne selbst

interpretieren. Dabei würden Visualisierungsfirmen selbst gerne
abstraktere und interessantere Bilder herstellen. In der

«Wettbewerbsszene» herrscht noch, ein freierer Umgang mit
Bildern, auch wenn dort Konventionen existieren: Geschaffen

werden oft Aussenansichten der Projekte, in denen
möglichst viel vom Gebäude zu sehen ist, mal mit weniger, mal

mit mehr Umgebung. Vieles Hesse sich besser mit einer
einfachen Handskizze zeigen. Doch Raum darstellen ist

schwierig. Da können Renderings oder seltener - aber

immer häufiger - auch Animationen helfen.
tec21 zeigt meist nur Bilder der siegreichen Wettbewerbsprojekte.

In dieser Nummer ist es anders: Zu sehen sind nur
ungebaute Entwürfe. Vorschläge also, die Architektenträume

geblieben sind. Allen Bildern gemeinsam ist, dass für sie

eine besondere räumliche Darstellung der Projekte gefunden

wurde. Die Auswahl soll eine Vielfalt an existierenden

Darstellungsformen zeigen. Doch wer glaubt, Visualisierer

seien nur Erfüller der von Architekten geträumten Bilder,

irrt sich. In Vorbereitung zu diesem Heft haben uns Firmen

immer wieder versichert, dass Bilderhersteilen ein

Entwurfswerkzeug sei. Viele erleben regelmässig, wie bestellende

Architekturbüros über ihr visualisiertes Projekt so erstaunt

sind, dass sie den Entwurf überarbeiten. Zwar besteht bei

Architekten eine gewisse Skepsis gegenüber Renderings,
doch auch sie entwerfen mit Bildern im Kopf oder mindestens

mit Vorbildern auf dem Papier.

Neu ist nicht, dass Architekten Bilder herstellen. Neu ist die

grosse Fülle an Material. Und neu ist auch, dass Visualisierer

Wettbewerbe gewinnen. So hat Architron den Wettbewerb

für die Sporthalle Nesslau-Krummenau gewonnen und

Raumgleiter zweite Preise beispielsweise für das Zentrum
Bassersdorf, den Bärengraben in Bern oder den Dornacher-

platz in Solothurn. Haben sie aus den Projekten der

auftraggebenden Architekturkollegen gelernt oder mit den schönen

Bildern die Jurys geblendet? Der Erfolg der Bildermacher

wird ein wenig getrübt vom Umstand, dass kürzlich ein

Schweizer Architekturbüro bereits ein 3 D-Modell in Indien
rechnen Hess...

Ivo Bosch, boesch@tec21.ch
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